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Höngg der winterlichen Erde übergeben, nicht weit — ich darf das wohl
erwähnen? — von dem Grabe von Auftriacus, mit dem fie eine geiftige
Verwandtfchaft hatte. Sie felbft ift lebendiger als je unter uns und nun
erft recht im todüberlegenen Reiche des lebendigen Gottes, ihres Vaters.

Aber nun, indem ich diefen Bericht fchließe — den, ach, fo dürftigen,

auf etwas Großes und Heiliges bloß hinweifenden — überfällt
mich von neuem der Schmerz. Die Dahingegangene — wenn auch nicht
bloß Dahingegangene — ill unter den Lefern und Leferinnen der
„Neuen Wege" eine der allertreueften, allereifrigften, allerverftändnis-
vollften gewefen. Es ift mir fchwer, faft unmöglich, zu denken, daß die
„Neuen Wege" nicht mehr auch zu ihr kommen follen. Es ift eine fall
unfaßbare Beraubung, eine viel größere als manche anderen, die fo viel
wichtiger erfcheinen. Bei ihr war ein volles, tiefes, leidenfchaftliches
Verftändnis ficher. Sie fügte zu all dem Mangelhaften den Reichtum
ihrer Seele. Sie deckte all das Ungenügende zu mit der Kraft ihrer
Liebe. Aber fie war ja nicht nur eine folche Leferin der „Neuen Wege",
fie war Mitkämpferin, und was für eine! Von welcher Tapferkeit,
welcher Treue, welchem Anfpruch auch, durch ihr ganzes Wefen geftellt,
an das Echte, Ganze, Tapfere! Sie war fürbittende Helferin, war Schutz
und Kraft. Das alles aber nicht etwa bloß für den Schreibenden, fondern
ebenfo, zum Teil noch mehr, auch für andere, in gewiffem Sinne für
uns alle. Wie follen wir das entbehren? In einer folchen Welt?

Freunde — wir follen es ja gar nicht entbehren, denn Gott ift nicht
ein Gott der Toten, fondern der Lebendigen. „Denn Ihm leben fie alle."
„Ich lebe und ihr follt auch leben." Und fo wollen wir leben, durch
dich, große Freundin, immer neu dafür geftärkt. Leonhard Ragaz.

Preffeftab, Kirche und Politik.

Aeußerft bemerkenswert und erfreulich ift die Haltung, welche der
Schweizerifche Evangelifche Preffedienfl gegenüber dem Preffeftab
einnimmt, und fehr wichtig feine Stellung zur Politik, der wir nur zuftimmen

können. Wir bringen feine letzte Antwort an den Preffeftab. Sie ift
ein bedeutfames Dokument und follte weite Verbreitung finden.

An die Abteilung Preffe und Funkfprueh im Armeeftab.

Sehr geehrte Herren!
Unterm 22. Oktober haben Sie uns auf unfer Schreiben vom 11. Oktober an

das Ter. Kdo. 6 in freundlicher Weile geantwortet. Sie Sind in Ihrer Antwort zu
einer Ablehnung unSerer Begehren gekommen. Geftatten Sie uns, daß wir auf die
Angelegenheit zurückkommen, weil (ich die kirchliche Preffe mit Ihrem Entfeheid
nicht abfinden darf, ohne ihrer Aufgabe untreu zu werden.

Sie lehnen unfer Gefuch, Aeußerungen von hervorragenden Kirchenführern,
wie folche von politifchen Führern, im Wortlaut wiederzugeben, ab, „da die Aufgabe

der Kirche wohl zum kleinften Teil auf dem Gebiete der Politik zu fuchen ift".
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Diefer Begründung liegt zweifellos die Auffaffung zugrunde, daß der Raum
der Kirche von dem Raum der Politik reinlich zu fcheiden und daß es Aufgabe der
Kirche fei, für das Heil der Seelen zu forgen, aber lieh in keiner Weife in die
Politik zu mifchen. Sie teilen offensichtlich die Auffaffung, die im deutfchen Luthertum

anzutreffen ift, Chriftus fei der Herr der Kirche, im Räume der Welt aber,
vornehmlich in der Politik, fei der Staat der alleinige Herr.

Diefe Auffaffung ift für die reformierte Kirche und für reformierte Chriften
völlig unerträglich, denn Sie widerSpricht der Tatfache, daß Jefus Chriftus alle
Gewalt gegeben ift, im Himmel und auf Erden. Es gibt keinen Bezirk des menfchlichen

Lebens, in dem Chriftus nicht der Herr wäre. Es braucht hier nicht ausgeführt
zu werden, wie fehr Calvin den Totalitätsanfprueh Gottes in diefer Welt durchzufetzen

verfuchte und auch Huldrych Zwingli verlangte, daß auch der Staat das

Evangelium zu feiner Richtfchnur nehme. Gerade in der Kirche Calvins und in der
Kirche Zwingiis ift jede chriftliche Weltflucht unmöglich, fondern ihr Anliegen ift,
daß auch in der Welt, wenn auch in aller Vorläufigkeit und Unvollkommenheit,
etwas von Gerechtigkeit fichtbar werde, denn es gilt auch in der Welt zur Ehre
Gottes zu leben. Das Bekenntnis zu Chriftus hat Sich gerade in der Welt und gegenüber

der Welt zu bewähren. Dem reformierten Chriften ill die Welt nicht gleichgültig,

Sondern er ift verpflichtet, in der Welt nach Gottes Geboten zu handeln.
Der reformierte Glaube ift nicht paffiv gegenüber der Welt, fondern aktiv in der
Welt. Hierin liegt auch der Grund, warum in denjenigen Staaten, in denen der
Calvinismus, die reformierte Auffaffung, herrfchend wurde, fich die Demokratie
durchzufetzen vermochte. Niemand anders als Calvin und Zwingli haben unfer
Volk gelehrt, mit letzter Verantwortung auch die öffentlichen Pflichten und Rechte
zu erfüllen.

Wenn uns heute im Gegenfatz zu unfern reformierten Vätern die Abteilung
Preffe und Funkfprueh im Armeeftab dahin belehren will, es fei die Aufgabe der
Kirchen wohl zum kleinften Teil auf dem Gebiete der Politik zu fuchen, und in
feinem Entfeheid faktifch den Schluß zieht, Sie habe dort überhaupt nichts zu
Suchen, So muß die Kirche, wenn Sie nicht ihr reformiertes Bekenntnis verleugnen
will, diefe Auffaffung eindeutig ablehnen. Sie tut es nicht nur in Ehrfurcht ihren
reformierten Vätern gegenüber, fondern in erfter Linie deshalb, weil die
Auffaffung des Armeeflabes in der logifchen Konfequenz dazu führt, den Totalitätsanfprueh

Gottes in Jefus Chriftus aufzuheben. Hier könnte die Kirche nie und
unter keinen Umftänden Gehorfam leiften, weil fie hier vor der klaren Entfcheidung
fteht, Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen. Es ift wahrlich nicht Mutwille,
noch Mißachtung der ftaatlichen Autorität, wenn in diefem Punkte die Kirche den
Gehorfam verweigern muß; aber die Kirche weiß, daß es eine Freiheit gibt, die
von keiner weltlichen Macht angetaftet werden darf: die Freiheit, Gottes Wort zu
verkündigen und diefem Wort gehorfam zu fein.

Wir möchten darum die Abteilung Preffe und Funkfprueh im Armeeftab dringend

bitten, ihre grundfätzliche Haltung einer neuerlichen Prüfung zu unterziehen
und keine Stellung einzunehmen, die die reformierte Kirche in der Konfequenz
zur Aufgabe ihres reformierten Bekenntniffes zwingen würde, was unweigerlich zu
einer Auseinanderfetzung zwifchen Staat und Kirche führen müßte. Wir fchätzen
uns glücklich in der Ueberzeugung, daß man auch im Armeeftab beftrebt ift, alles
zu vermeiden, was die Kirche in der Treue zu ihrem Bekenntnis in einen Gegenfatz

zum Staate führen müßte.
Nach diefen grundfätzlichen Ausführungen braucht wohl nicht mehr eingehender

dargelegt zu werden, welche Bedeutung für unfere Kirche gerade die
Berichterftattung über die Haltung der Kirche zur heutigen Welt und den Gefchetmiffen
in dieter Welt zukommt. Diefe Haltung wird für uns in der Hauptfache fichtbar in
Aeußerungen verantwortlicher Kirchenführer. Wir können darum auch nicht daran
zweifeln, daß Sie im Anfchluß an die Revifion der grundfätzlichen Haltung auch
den getroffenen praktifchen Entfeheid entfprechend ändern werden.
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Nun erübrigt fidi noch kurz, auf den zweiten Teil Ihres Briefes einzugehen,
in dem Sie die Auffaffung vertreten, das Oberhaupt der römifch-katholifchen Kirche
fei neutral und befleiße fich offenfichtlich auch diefer Neutralität, „was von der
anderen Seite nicht immer behauptet werden kann". Es bedarf jetzt kaum mehr
eines Hinweifes darauf, daß eine folche Neutralität, wie fie der Vatikan feit einiger
Zeit übt, in der reformierten Kirche als eine Verletzung ihres Bekenntniffes
betrachtet werden müßte. Es wird auch von katholifcher Seite zugegeben (vgl.
,ySchweizerifche Kirchenzeitung" vom 24. Oktober 1940, Artikel „Kirche und
Krieg"), daß diefe Einftellung nicht eine prinzipielle, fondern nur eine taktifche Haltung

bedeute. Wir können uns vorftellen, daß eine ähnliche taktitche Haltung der
reformierten Kirche der Abteilung Preffe und Funkfprueh im Armeeftab erwünfeht
lein möchte. Es darf aber darüber gar kein Zweifel beliehen, daß eine folche
taktifche Haltung für die reformierte Kirche nie in Frage kommen kann. Es gibt für
die reformierte Kirche keine Möglichkeit, fich von ihrem Bekenntnis in gewiffen
Zeiten dispenfieren zu laffen oder ihr Bekennen auf beffere Zeiten zu verfchieben.

Wir Sind aber auch überzeugt, daß der Staat kein Intereffe an einer folchen
taktifchen Wandlung haben könnte. Infolge einer folchen Wandlung nähme unfer
reformiertes Schweizervolk Schaden an feiner Seele. Das darf auch im Intereffe des
Staates nicht gefchehen, denn nur ein moralitdi gefundes Schweizervolk wird die
Prüfungen zu beliehen vermögen, die jetzt feiner harren.

Wir erfuchen die Abteilung Preffe und Funkfprueh, unferer reformierten
Auffaffung die Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, auf die fie Anfpruch hat, und nicht
einfach in die etwas bequemere katholifche Haltung einzubiegen, wie das im Schreiben

vom 22. Oktober zweifellos gefchehen ift. Wir möchten Sie auch höflich bitten,'
in diefem Gefudie nichts anderes als eine Forderung nach Gerechtigkeit zu erblicken
und dahinter nicht eine kulturkämpferifche Tendenz zu vermuten.

Mit vorzüglicher Hochfchätzung
Schweiz. Evang. Preffedienft, (fig.) Dr. Arthur Frey.
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7. Januar 1941.

Wir treten in das Jahr 1941 unter dem Zeichen der allgemeinen
Erwartung, daß es ein Jahr großer Ereigniffe fein werde, die auch große
Entfcheidungen, wenn nicht fogar die Entfcheidung, bedeuteten, und
es wird nicht viele geben, deren Seele darüber nicht von Bangigkeit
erfüllt wäre.

Machen wir uns zunächft die gegenwärtige Lage klar.
Was uns um Weihnachten und Jahreswende befonders bewegt

hat, ill
Die katastrophale Wendung der italienischen Dinge,

fowohl in Griechenland als befonders in Afrika. Beginnen wir mit der
letzteren. Sie wird durch das Stichwort

Libyen
gekennzeichnet.

Wir konnten im letzten Berichte nur noch anmerkungsweife die
italienifche Niederlage von Sidi-el-Barrani erwähnen. Sie hat fich in-

26


	Pressestab, Kirche und Politik

